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Unsere Stadt wird in diesem Jahr 200 Jahre alt, und
anscheinend ist sie damit in ein Alter gekommen, das eine
Verjüngungskur nötig macht: An vielen Stellen gleichzeitig
wird gebuddelt und gebaut. Lange Autoschlangen und
umherirrende Fußgänger sind die Folge. Und in dem Chaos

soll Geburtstag gefeiert werden? !Jetzt erst recht"#, hat der Rat der Stadt
Mülheim 2006 beschlossen. Das rot-weiße Flatterband, das die Baustellen
absperrt, inspirierte die Organisatoren zu dem rot-weißen Schriftzug, mit dem
auf die Geburtstagsfeierlichkeiten hingewiesen wird. Tolle Aktivitäten und Feste
wird es 2008 in Mülheim geben (Programm siehe unten), und damit die Stadt
nicht noch ihre letzten Cents ausgeben muss, haben sich großzügige Sponsoren
vor allem aus der Mülheimer Wirtschaft gefunden, die die Feiern finanziell

unterstützen.
In der vorliegenden Ausgabe

unserer Seniorenzeitung finden
Sie viele Beiträge über und aus
Mülheim. Sie sind das Ge-
burtstagsgeschenk von •Alt?
na und!• an die 200-jährige
Jubilarin.

Liebe Leserinnen und Leser,
lassen Sie sich von den $paar!
Löchern in den Straßen und den
$gelegentlichen! Unannehm-

lichkeiten nicht ärgern oder gar abschrecken:
Freuen Sie sich auf ein buntes Jahr 2008 mit interessanten und fröhlichen
Festen in unserem schönen Mülheim. Feiern Sie kräftig mit"

Aufruhr 31. Mai 2008
Die Künstlergruppe TITANICK verwandelt die Stadt Mülheim mit Licht- und
Klangereignissen in ein multimediales Kunstwerk.

Ruhrtrilogie 1.Teil 5. ! 8. Juni 2008
$Stücke!-Preisträger René Pollesch präsentiert sein eigens für das Stadtjubiläum
geschriebenes Theaterstück zum Thema $Wertschöpfung Ruhr!. (Teil 2 soll
2009 und Teil 3 im Rahmen der Feierlichkeiten zur Kulturhauptstadt 2010
aufgeführt werden.)

Neue Ufer 13. ! 29. Juni 2008
Großes Kulturfest für alle Mülheimer, Jung und Alt.

Mülheim am Meer 6. ! 10. August 2008
Im Juni 2007 startete das Projekt $Erinnere Deine Stadt!. Mülheimer
Bürger(innen) sammelten Erinnerungen, Tagebuchnotizen, Fotos und
Zeitungsausschnitte. Aus diesen Objekten gelebter Geschichte wird ein
Theaterstück inszeniert, das im Rahmen der !Weißen Nächte! im Raffelbergpark
aufgeführt wird.

Ruhr Lights 20. ! 27. September 2008
Nationale und internationale Künstler werden auf einer speziell entwickelten
Route entlang der Ruhr Stadt und Fluss durch Lichtkunst erstrahlen lassen.

Leinen los 20(1)0" 27. September 2008
Ein fulminantes Lichterfest in der Innenstadt ist der Abschluss der $Ruhr-
Lights! und steht gleichzeitig für den Aufbruch im Hinblick auf die Ereignisse im
Kulturhauptstadtjahr 2010.        GST-B

Glückwunsch Mülheim!
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der Bürgermeisterei Mülheim-Stadt
zugeschlagen, das Gebiet der Land-
bürgermeistereien neu aufgeteilt:

Die neue Bürgermeisterei Broich
umfasste die Ortschaften Broich,
Speldorf und Saarn links der Ruhr,
während rechts die Bürgermeisterei
Styrum mit Alstaden und Dümpten
vereint wurde. Die Bürgermeisterei
Heißen umfasste das restliche Gebiet
mit Heißen, Fulerum, Winkhausen,
Holthausen, Haarzopf, Menden und
Raadt. 1880 hatte das gesamte
Stadtgebiet rund 50.000 Einwohner.

Der Stadtkreis Mülheim war 1904
um die Gemeinde Styrum, das Bürger-
meisteramt Broich und die Gemeinde
Holthausen erweitert worden. Die
Gemeinden Dümpten und Alstaden
wurden eigene Bürgermeistereien, die
zusammen mit dem verkleinerten
Heißen im Landkreis blieben.

Am 4. September 1908 wurde
Mülheim mit 100.000 Einwohnern
zur Großstadt und hatte dennoch seine
einst führende Stellung aus der ersten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts
verloren. 1910 mussten erneut
Gebietsteile an Oberhausen abgegeben
werden. Dazu zählte Alstaden, Nieder-
Dümpten und Nieder-Styrum.

Der Landkreis Mülheim wurde
aufgehoben, die Stadt erhielt die
Gemeinden Heißen, den größten Teil
von Fulerum sowie Winkhausen und
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Auf alten Karten
ist die Entwicklung
unserer Stadt vom
Kirchspiel zur
Großstadt gut zu

verfolgen. In alter Zeit existierten die
Herren von Broich und Mülheim noch
unabhängig voneinander. Später setzte
sich die Herrschaft Broich als be-
stimmende Kraft durch. Auf einer
Karte aus dem Jahre 1715 ist zu sehen,
dass die Nordgrenze in der Lipper
Heide verläuft und Alstaden, Styrum
und Dümpten noch ganz zum Gebiet
der Herrschaft Broich gehörten wie
Haarzopf im Osten.

Der Hellweg führte von Duisburg
kommend durch die Broicher Ruhrfurt
mitten durch das Stadtgebiet. 1808
wurde die Herrschaft Broich aufgelöst
und Mülheim mit mehr als 5.000
Einwohnern zur Munizipalität nach
französischem Recht erklärt. Nach
dem Wiener Kongress 1815 gehörte
sie zur preußischen Rheinprovinz und
war Teil des Kreises Essen.

Mülheim war zu diesem Zeitpunkt
mit 12.150 Einwohnern die größte
Stadt im späteren rheinisch-west-
fälischen Industriegebiet. 1823 wurde
die Stadt dem Kreis Duisburg
zugeordnet.

Mit dem 1. Januar 1847 wurde das
ehemalige Broicher Herrschaftsgebiet
in die Bürgermeistereien Mülheim-
Stadt und Mülheim-Land geteilt. Zur
Bürgermeisterei Mülheim gehörte in
etwa das Gebiet der heutigen Innen-
stadt, während die übrigen Stadtteile
in der Landbürgermeisterei Mülheim
zusammengefasst waren. 1862 musste
dann die Landbürgermeisterei Teile
von Alstaden, Styrum und Dümpten
an die neue Bürgermeisterei Ober-
hausen abtreten.

Nachdem Mülheim 1874 Sitz der
Kreisverwaltung geworden war,
brachte das Jahr 1878 erneut Verän-
derungen im Stadtbild. Die Ortschaften
Eppinghofen und Mellinghofen wurden

Mülheims Weg zur Großstadt von heute
Oberdümpten.

Dagegen wurden Menden und
Raadt zur Bürgermeisterei Menden
zusammengeschlossen und in den
Landkreis Essen umgemeindet.
Ebenso ging ein kleiner Teil von
Fulerum an Essen und 1915 kam
Haarzopf zu Bredeney.

1920 konnte Menden und der größte
Teil von Raadt eingemeindet werden.
1929 hatte die Stadt die Gelegenheit,
Selbeck und Teile von Roßkothen,
Umstand, Ickten und Mintard an sich
zu nehmen. In den 70er Jahren kamen
erneut Diskussionen über die kommu-
nale Neugliederung auf, aber Mülheim
konnte seine Eigenständigkeit vertei-
digen. Am 1.1.1975 wurde der Stadt-
teil Mintard eingegliedert, ebenso ein
kleiner Teil von Breitscheid.

Damit war die Entwicklung bis heute
abgeschlossen.

Ob es dabei bleibt? Die schon in
den 20er Jahren geführte Diskussion
um eine Stadt $Ruhrmünde! mit
Duisburg, Oberhausen und Mülheim
oder die immer wiederkehrende Frage
nach der $Ruhrstadt! wird die Politiker
weiter beschäftigen.

Mag Mülheim an der Ruhr in diesem
Zusammenspiel auch nicht die größte
Stadt sein, die schönste bleibt sie für
mich allemal.

      DS (Quelle: Stadtarchiv)
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Haben Sie sich nicht auch schon
gewundert, dass seit einiger Zeit
immer mehr Gemeinschaftspraxen
entstehen? Vorgaben der Gesundheits-
politik % z.B. eine geringere Vergütung
bei Einzelpraxen durch geringere
Budgets - haben in den letzten Jahren
diese neue Entwicklung eingeleitet.

Als Gemeinschaftspraxis bezeichnet
man die eine Form der Zusammen-
arbeit von Ärzten (aber auch Rechts-
anwälten oder anderen Freiberuflern).
Dabei handelt es sich um einen wirt-
schaftlichen   u n d   organisatorischen
Zusammenschluss von zwei oder
mehreren Personen  zur gemeinsamen
Ausübung ihrer Berufstätigkeit.

Abrechnungstechnisch werden diese
Ärzte als wirtschaftliche Einheit
behandelt - auch gegenüber den
Patienten.

In der Praxisgemeinschaft  üben
Ärzte in gemeinsamen Praxisräumen
ihre Tätigkeit aus. Im Gegensatz zur
Gemeinschaftspraxis jedoch rechnet
jeder für sich ab. Es bleiben also
rechtlich selbständige Arztpraxen. Sie
stellen lediglich eine Kostengemein-
schaft dar.

Zu den Vorteilen einer Gemein-
schaftspraxis zählt die Augenärztin
Frau Dr. von der Ohe vom Argus
Augen Zentrum: $Das Arbeiten in der
Gemeinschaft ist sowohl für die Ärzte
als auch für die Patienten viel effektiver:
modernere Geräte, erweitertes dia-
gnostisches Spektrum, vielfältigere und
aufwendigere Behandlungsmöglich-
keiten, fachlicher Austausch, Urlaubs-
vertretung und vieles andere mehr.!

Aber was ist mit den älteren Patienten,
die dann vor Ort keinen Ansprech-
partner mehr haben?

Das Berufsrecht der Ärzte gestattet
einem Arzt eine zweite Praxis an

anderer Stelle zu führen. In Speldorf ist
das z.B. der Fall und das ist natürlich
gut so. Aber in manchen Vororten sind
jetzt gar keine Fachärzte mehr
anzutreffen. Nun war es aber immer
schon so, dass sich Facharztpraxen in
der Stadtmitte konzentrierten. Also
bleibt den Patienten in diesen Fällen
eine Fahrt in die Stadtmitte nicht erspart.

Ich kann nur hoffen, dass sich mit
dieser Organisationsform auch so
leidige Dinge wie langfristige Termine
und längere Wartezeiten reduzieren
lassen zum Wohle der Patienten.

RM

Einzelpraxis - Gemeinschaftspraxis -
Praxisgemeinschaft

Wartezeiten in Arztpraxen sind
eigentlich nicht notwendig aber weit
verbreitet, wie man hört. Ich habe
festgestellt, dass die Gründe dafür sehr
unterschiedlich sein können und völlig
unabhängig davon sind, ob es sich um
eine Einzelpraxis, Gemeinschafts-
praxis oder eine Praxisgemeinschaft
handelt.

Wartezeiten

Als ich bei einer Hautärztin nach der
Wartezeit fragte, wurde mir erklärt,
dass ich mindestens mit einer Stunde
rechnen müsse. Ich habe daraufhin einen
anderen Dermatologen aufgesucht und
war nach 20 Minuten behandelt wieder
draußen.

Oft habe ich den Eindruck, dass die
Ärzte einfach zu viele Patienten an-
nehmen und das dann nicht mehr
ordnungsgemäß organisiert bekommen.
Allerdings finde ich, dass Ärzte nicht
unbedingt Managerqualitäten auf-
weisen müssen. Ich bin schon sehr
zufrieden, wenn sie medizinische und
menschliche Qualitäten  haben.

Bei meinem Hausarzt herrschte früher
ein schreckliches Chaos von der An-
meldung bis zum Besuch beim Doktor.
Eine neue Assistentin brachte die
Wende.

So habe ich auch durchaus positive
Erfahrungen in den Gemeinschafts-
praxen von PUR und ARGUS im Ev.
Krankenhaus gesammelt. Bei ARGUS
war ich mit und ohne Termin und habe
in einem Falle 30 Minuten gewartet,
ansonsten wurde ich früher herein-
gebeten. Mit meiner Tante war ich bei
PUR. Obwohl bei der Termin-
absprache durch das Altenheim ein
Fehler unterlaufen war, kam meine
Tante nach ganz kurzer Zeit ins
Behandlungszimmer.

Länger gewartet haben wir dann auf
den Krankenwagen.

Wartezeiten können aber auch
amüsant und lehrreich sein. Wo sonst
bekommen Sie so viele Kranken- und
Familiengeschichten von völlig unbe-
kannten Mitmenschen zu hören?

Zum anderen sind die vielen
Zeitschriften eine wahre Fundgrube.
Wie oft schon musste ich $frustriert!
das Wartezimmer verlassen, weil ich
die Geschichten von Camilla und
Charles oder Boris und Babs noch
nicht zu Ende gelesen hatte. Wirklich
schade"                     Text und Foto: DS
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Wir haben in der Ausgabe
Nr. 66 von Alt? na und! über
das $Betreute Wohnen! bei
den Engelbertus-Gesell-
schaften berichtet.

Zu diesem Artikel gaben
einige Leser(innen) zu beden-
ken, dass für viele diese
Mieten nicht erschwinglich
sind. Daher halten wir es für
wichtig, auch von einem
Projekt mit bezahlbareren
Preisen zu berichten.

Vor zwei Jahren entstanden
fünf Häuser des $Öffentlich
geförderten Wohnungsbaus! in der
Körnerstraße, davon ein Seniorenhaus.
Träger dieser Einrichtung sind die
SAHLE-Baubetreuungsgesellschaft
und das Dienstleistungsunternehmen
PAREA.

Ziel ist es, die Mieter zu betreuen,
junge und alte Menschen zusammen
zu bringen, den Aufbau guter Nach-
barschaften zu fördern und ein
positives Wohnklima zu schaffen.

Ein zukunftsweisendes Modell, bei
dem $Hilfe zur Selbsthilfe! im
Vordergrund steht.

Das Seniorenhaus (s.u.) besteht aus
28 Mieteinheiten, vier sind von Paaren
bewohnt, die übrigen von Einzel-
personen.

Als Ansprechpartnerin ist eine

Wohnen mit Service in der Körnerstraße

 !"#$"%&#'(&#)*"#!+)!#$*,-(.!
/#%*#'!+0!)#/
*)1#2!))#+'3##1(4#-!0+)-&5
+4&#!4#-()%#-0!+6'-70&+-5
(*,#2!06'!3#8!-!
!4#+'3#-!0+)-&9#         !""#$%&'()

:"(-&# 1+!# )!*!# ;<"!6'4&*)/
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Fachkraft eingesetzt. Ihre wöchent-
liche Sprechstunde ist fester Bestand-
teil des Monatsplans, ebenso eine
Gymnastikstunde pro Woche.

Außerdem treffen sich die Bewohner
gelegentlich zu Spaziergängen und
Restaurantbesuchen.

Zum Basteln oder Singen steht ein
Gemeinschaftsraum zur Verfügung,
der auch für persönliche Feiern zum
Preise von 10 Euro vermietet wird.

Für technische Probleme gibt es feste
Sprechstunden beim Hausmeister.

Alle anderen gewünschten Dienste
werden  nur bei Bedarf  von außerhalb
angefordert. Beratung zu diesen
Diensten und wenn erforderlich, auch
die Vermittlung der Hilfe, übernimmt
die Fachkraft des Dienstleistungs-

unternehmens.
Und wie teuer ist das alles?

Die 50-qm-Wohnung für eine
Person kostet ca. 385 Euro,
die 63-qm-Wohnung für
Paare ca. 490 Euro pro
Monat incl. Nebenkosten.
Die Reinigung des Treppen-
hauses und 20 bzw. 30 Euro
für die Fachkraft sind im Preis
enthalten.
Fazit: In den meisten Ein-
richtungen mit betreutem
Wohnen werden viele
Service-Leistungen ständig

bereitgehalten, egal ob sie von den
Bewohnern genutzt werden oder nicht.
Das kostet Geld. Darauf wird in der
Körnerstraße verzichtet. Nur im
Bedarfsfall vermittelt die Ansprech-
partnerin die individuell notwendige
Hilfe. Die Kosten für das Wohnen
werden dadurch erschwinglich
gehalten.
Mit diesem neuen Konzept steht das
Dienstleistungsunternehmen erst am
Anfang der Entwicklung. Die ersten
Ergebnisse der Arbeit sind ermutigend
und stimmen für die Zukunft opti-
mistisch.    Text und Fotos: RM
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Schon wieder eine Reform.
Diesmal ist es die gesetzliche Pflege-
versicherung, die derzeit !umgebaut !
wird. Vor allem für die häusliche
Pflege werden die Leistungen
verbessert.

Devisen: Ambulant vor stationär -
daheim statt ins Heim.

Kehrseite der Medaille:
Gesetzlich Pflegeversicherte
müssen ab 1. Juli 2008 höhere
Beiträge in die Ge-
meinschaftskasse zahlen. Ob
sich das wirklich lohnt, wird
sich in der Praxis noch zeigen.

Eckpunkte der
Pflegereform 2008

Nach einigem Hin und Her
war sich die Große Koalition
dann doch einig: Die Reform
der gesetzlichen Pflegever-
sicherung soll künftig Fami-
lienmitglieder dazu anspornen, sich
stärker daheim um ihre pflegebe-
dürftigen Angehörigen zu kümmern.

Zu diesem Zweck werden sowohl
die so genannten ambulanten Sach-
leistungen, als auch das Pflegegeld in
den  Pflegestufen I bis III in den
Jahren 2008, 2010 sowie 2012
heraufgesetzt.

Mehr Geld bei stationärer Unter-
bringung in einem Pflegeheim gibt es
nur für Schwerst-Pflegebedürftige der
Pflegestufe III.

Eine deutliche Verbesserung bringt
die Pflegereform für die Angehörigen
von Demenzkranken, die im Bundes-
gesundheitsministerium als $Menschen
mit eingeschränkter Alterskompetenz!
bezeichnet werden. Dort steigt 2008
der Betreuungsbetrag in Pflegestufe
0 von bisher 460 Euro auf 2.400
Euro pro Jahr an.

Mehr Pflege- und Betreuungsgeld,
höhere Sachleistungen zum Nulltarif
gibt die Reform leider nicht her.

§ Ihr gutes Recht §  -  Daheim statt ins Heim"

Auch im Alter möchten Menschen
ein selbstbestimmtes Leben führen.
Für viele verbindet sich damit der
Anspruch, so lange wie möglich in
der eigenen Wohnung zu leben.
Leider macht der Körper vieler
Senioren nicht mehr so mit % sie
brauchen Unterstützung bei den
täglichen Verrichtungen.

Die Stadt Mülheim an der Ruhr hat
deshalb im September 2006 gemein-
sam mit dem Institut für Gerontologie
an der Universität Dortmund ein
Projekt begonnen, das zum Ziel hat,
ein weitestgehend selbstbestimmtes
und sozial eingebundenes Leben für
ältere Mitbürger/innen in Mülheim zu
ermöglichen.

Dabei sollen gemeinsam mit den
Senioren Mülheims konkrete
Lösungen für stadtteilspezifische
Bedarfslagen entwickelt und um-
gesetzt werden.

Unter dem Slogan: $Wie soll unser
Stadtteil in 5, 10 oder 15 Jahren
aussehen?!, wurden in diesem Zusam-
menhang mit geladenen Senioren die
folgenden Themenfelder diskutiert:
Wohnen im Alter, Alltagshilfen,
Einkaufsmöglichkeiten, Verkehr,
Sicherheit, Freizeit, Gesundheit
und Pflege.
Aus den Ergebnissen dieser Befra-
gung sollten Handlungskonzepte
abgeleitet werden.

In der Befragung tauchten u.a.
folgende Wünsche der Senioren auf:
Serviceleistungen für ältere Men-
schen in ihrem Wohnumfeld, zen-
trale Beratungsstelle für pflegende
Angehörige, Einrichtung von
Bringediensten, Broschüren über
bereits bestehende Alltagshilfen,
altengerechte Orientierung für die
Nutzung von Bus und Bahn, bar-
rierefreie Gestaltung des öffent-
lichen Raumes, Schaffung bzw.
Weiterentwicklung von stadtteil-

Seniorengerechte
Stadt Mülheim

So soll zum 1. Juli 2008 der Beitrag
zur gesetzlichen Pflegeversicherung
um 0,25 Punkte auf 1,95 Prozent
steigen, bei Kinderlosen ebenfalls um
einen viertel Punkt auf dann 2,2
Prozent. Das Geld soll, dies meint
jedenfalls Gesundheitsministerin Ulla
Schmidt, bis Ende 2014/Anfang
2015 reichen. Zweifel sind berechtigt.

Klar ist:  Die Pflegekasse zahlt fast
immer nur einen Zuschuss zu den
tatsächlich entstehenden Kosten.
Das gilt vor allem für die
Unterbringung in einem Pflegeheim.
Die Mehrkosten müssen privat
aufgebracht werden. Hierfür müssen
die Rente und das Vermögen
eingesetzt werden. Sollte auch dies
nicht reichen, übernimmt das
Sozialamt die Kosten, wird aber
immer versuchen, sich das Geld von
unterhaltspflichtigen Angehörigen,
z.B. den Kindern zurückzuholen.

Daher kann eine private Pflege-
zusatzversicherung sinnvoll sein. Die
Kosten hierfür sind umso günstiger, je
früher sie abgeschlossen wird. Neutrale
Auskünfte darüber, ob eine solche
Versicherung abgeschlossen werden
sollte und zu welchem Preis der
individuelle Pflegebedarf abgedeckt
wird, erteilt kostenpflichtig die
Verbrau-cherberatung am FORUM
(Kurt-Schumacher-Platz), 45468
Mülheim.      ER
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bezogenen Anlaufstellen und viele
andere Anregungen.

Diese Befragungsergebnisse sollen
die Grundlage für die Weiterent-
wicklung der Seniorenpolitik in
Mülheim bilden.

Es reicht nicht, wenn die Paritä-
tische Initiative für Arbeit (PIA) ein
Geschäft in der Schloßstraße eröffnet,
in dem man Dienstleistungen so ein-
fach wie Brötchen einkaufen kann.

So gut diese Idee ist, haben die
angebotenen Hilfen doch ihren Preis,
den Menschen mit kleiner Rente nicht
immer aufbringen können.

Hier sind also die Stadtverwaltung,
das Centrum für bürgerschaftliches
Engagement und die federführende
Koordinationsstelle in die Pflicht
genommen, die Anregungen aus der
Untersuchung zu einem Konzept zu
verarbeiten, das nicht viel Kosten
verursacht, aber dennoch wirkungs-
stark realisiert werden kann.

Als nächster Schritt ist vorgesehen,
dass der Kommunikationsprozess mit
den älteren Bürgerinnen und Bürgern
in Arbeitskreisen fortgeführt wird und
alle beteiligten Akteure Umsetzungs-
strategien entwickeln. Es wäre hilf-
reich, wenn viele Ältere an diesen
Arbeitskreisen teilnehmen würden.

       FG

Hi l fen im Al l tag
Häufig habe ich in meiner Umgebung

schon die folgenden Sätze gehört: $Ich
kenne niemanden, der mir eine
Kleinigkeit im Haushalt erledigt.! -
$Das kann ich körperlich nicht mehr.!
Mit zunehmendem Alter geht uns
manches nicht mehr so flott von der
Hand, oder wir können es nicht mehr
selber erledigen. Dann wäre es schön,
Hilfe zu bekommen.

Als erste Anlaufstelle bieten sich
Seniorenberatung (0208/455-5059)
und  Wohnberatung (0208/455-5003)
der Stadt Mülheim an.

Dort gibt es eine Liste von Firmen,
die kleine und größere Dienste für Sie
erledigen. Dazu können u. a gehören:
Putzen, Kochen, Einkaufen, Klein-
reparaturen sowie Aufhängen von
Lampen, Gardinen, Bildern oder der
Transport von Gegenständen. Auch
Hilfe bei Computerproblemen sowie
die Installation von Hardware und
Software werden angeboten.

Weiter steht auf der Liste der
Heimlieferservice $shop and go! ( Tel.
0208/84857-23). Dieser Service
umfasst beispielsweise das Abholen,
Entsorgen oder Umräumen von
Gegenständen. Es werden Besor-
gungen oder Kurierdienste für Sie
erledigt (Lieferung Ihrer Einkäufe
nach Hause ab ca. 5 Euro).

Es gibt aber auch Geschäfte und
Apotheken, die $shop and go! nicht
angeschlossen sind. Fragen Sie einfach
mal nach, ob diese Ihnen auch Ihre
Ware nach Hause bringen.

Alle Dienste haben natürlich ihren
Preis. Es werden Stundenlöhne von
12 - 20 Euro berechnet, einschließlich
Versicherung und manchmal auch
An-/Abfahrt. Bevor Sie eine Firma
beauftragen, fordern Sie ein kosten-
loses Beratungsgespräch zur Bedarfs-
ermittlung und einen Kostenvor-
anschlag. Holen Sie Vergleichs-
angebote ein. Machen Sie einen
Festpreis aus (d. h. einen genau
bestimmten Betrag für eine genau
bestimmte Arbeit) . Sie wissen dann,
was Sie zu zahlen haben. Die Firma
darf nun nicht mehr als den verein-
barten Preis berechnen, auch dann
nicht, wenn für die Arbeiten mehr
Stunden erforderlich waren.

Interessant ist, auch für Pflege-
heimbewohner, das Angebot der
$Alltagsassistenz! wie Begleitung zum
Arzt, zur Bank, zu Ämtern oder beim
Spazierengehen. Ferner wird dort
angeboten, Ihnen vorzulesen, sich mit
Ihnen zu unterhalten und vieles mehr.
Dieser Service kostet 2,50 Euro pro
Stunde. Ein solcher Anbieter ist
beispielsweise der $Komfort Dienst-
leistungsladen! (Tel. 0208/84857-27).

Zum Schluss möchte ich Sie zum
einen fragen: Welche Erfahrungen
haben Sie mit Dienstleistern gemacht?
Zum anderen: Was machen Sie, liebe
Leserinnen und Leser, wenn Sie Hilfe
im Alltag brauchen, aber nicht das
nötige Geld für einen Dienstleister
haben und auch keine Familie,
Freunde oder Bekannten?

Bitte, schreiben Sie uns"
Ihre Erfahrungen möchten wir gerne
an unsere Leserschaft weitergeben.
Vielen Dank im Voraus"

 Im übrigen verweisen wir auf unsere
Beiträge $Vorsicht bei Senioren-
diensten! und $Abzocke! in den
Ausgaben 66 und 67.                    GBFoto:DS
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Senioren-Redaktion  der
Heinrich-Thöne-Volkshochschule
Bergstr. 1 - 3
45479  Mülheim an der Ruhr

E-Mail: redaktion@alt-na-und.de
Internet: www.alt-na-und.de

Adresse für Leserbriefe

Ich gehe die Schloßstraße entlang.
Nicht weit von mir entfernt schreit ein
Kind. Niemand kümmert sich darum.
Ein anderes Kind amüsiert sich damit,
auf einer Trillerpfeife laute, schrille Töne
zu erzeugen. Je lauter, desto besser.
Ist es elternlos?

Eine Gruppe von Migranten diskutiert
gestikulierend irgend einen Streitpunkt
so lautstark, als ob sie alleine auf der
Welt wären. In einem Hauseingang sitzt
ein betrunkener Obdachloser und läßt
seine sabbernde Zunge heraushängen.
Mitten auf der Straße kauert eine
zerlumpte alte Frau und bettelt.

In einer Nebenstraße zanken sich
zwei Passanten ohrenbetäubend und
stehen kurz vor einer Schlägerei.

Ein Mann bietet mit traurigem Gesicht
die Arbeitslosenzeitung an, ein anderer
wiederholt monoton immer wieder seine

Spendenaufforderung für krebskranke
Kinder. Auf einem Stein heult ein Kind
mit Nachdruck, weil es wohl nicht
bekommt, was es haben will.
$Ha&m se& bitte ein& Euro?! werde ich
angebettelt.

Was für ein trister Tag ist das heute"

Da begegnet mir eine Bekannte, die
fröhlich gestimmt ist und die ich sehr

Auf der Straße
mag. Sie sieht fabelhaft aus und kommt
mir lächelnd entgegen. Wir reden kurze
Zeit miteinander und verabreden uns
für das Wochenende. Ich freue mich
darauf.

Als ich weitergehe, bemerke ich ein
kleines Mädchen, das an der Hand
des Papas munter erzählt. Sie hüpft
dabei ein bisschen. Anscheinend ist sie
fröhlich und gut gelaunt. Auf einer Bank
sitzt - bequem zurückgelehnt - ein Mann
und genießt mit einem Schmunzeln im
Gesicht die paar Sonnenstrahlen, die
durch die Wolken scheinen. Zwei junge
Mädchen schlendern plaudernd und
lachend auf ein Bistro zu. Ein kleiner
Junge winkt mir zu und strahlt mich an.
Zwei Verliebte küssen sich weltver-
gessend mitten auf der Straße, und ein
Kindergartenkind singt leise vor sich
hin.

Irgendwo zwitschert ein Vogel. Meine
Gedanken sind heiter geworden.

War das vorhin auch alles da? Warum

habe ich es nicht gesehen? Musste da
erst ein anderer Mensch erscheinen,
um mir die Augen zu öffnen? Ist meine
Stimmung davon abhängig, wen ich
treffe? Kann ich denn nicht selbst den
Schalter in mir umlegen, um auf das
Schöne aufmerksam zu werden und
das Störende zu übersehen?

Ich muß es bei Gelegenheit doch mal
versuchen.                                      FG

Celine, meine neunjährige Enkelin,
ist zu Besuch. Sie begleitet mich in die
Garage und hilft emsig beim
Autoputzen. Nach getaner Arbeit
biete ich ihr an: $Weil Du so toll
geholfen hast, gehen wir jetzt zu-
sammen zu McDonald´s.! Celine,
ungläubig: $Echt? Du gehst mit mir zu
McDonald´s?! - $Natürlich"! Meine
Enkelin darauf anerkennend:
$Boah" Du bist ja ein geiler Opa"!

Auf meinen fragenden Blick ergänzt
sie: $Opa Axel macht das nie, weil er
dort kein Besteck bekommt.!

($Geil!: Früher  eine Beleidigung; heut-
zutage ein tolles Kompliment in der Sprache
der Jugendlichen.)

                Text und Foto: SW

So ändern sich
die Zeiten

Lösungen
Gejo:   O  =  Ei,   OO  =  Eier
Silbenrätsel:  Macke, Aufbruch , Choral,
haarsträubend, einerlei, Sitte,
Wahlspruch,  Initiative, Eselei, Depot,
inklusive, Einkehr, schenken, Omnibus,
Nachricht, nahezu, erholen, nachfolgend,
Ukulele, hänseln, Reibekuchen, Zebu,
Agentur. - Mach es wie die Sonnenuhr
zähl die heitern Stunden nur.

Foto: DS
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Als Mülheim die Munizipalrechte
erhielt, gab es Deutschland, so wie
wir es heute verstehen, noch gar nicht.

Napoleon (s.Foto) hatte das Bild
Europas verändert und seine Ideen,
basierend auf denen der französischen
Revolution, mit Kriegszügen verbreitet.

Im Jahr zuvor (1807) schloss er
Frieden mit Russland und Preußen und
gründete das Königreich Westfalen.
An der spanischen Kriegsfront
musste sich Napoleon 1808 jedoch
geschlagen geben, da England, allen
voran General Wellington, Spanien
zu Hilfe gekommen war.

Die von Napoleon forcierten
Reformen bei der Verfassung, in der
Verwaltung, in der Wirtschaft und im
Finanzwesen, wirkten sich auch auf
Mülheim aus, in dem er 1806 das
Großherzogtum Berg, geleitet von
seinem Schwager Murat, gründete.

1808 erhielt Mülheim die Aner-
kennung als Munizipalität und war
nach französischem Recht erstmals
selbständig.

Zu dieser Zeit wuchs die Stadt,
zusammengefasst aus den früheren
Herrschaften Broich und Styrum, zu
einer der größten Ansiedlungen am
Niederrhein.

Mathias Stinnes und seine Brüder
legten damals mit der Gründung einer
Firma für Schifffahrt und Kohlenhandel
den Grundstein für den Stinneskonzern.

Napoleons revolutionäre Haltung
betraf auch die Kirche und führte u. a.
in Frankreich zur Abschaffung der
Inquisition und in Mülheim zur
Schließung des Klosters Saarn.

 Goethe, der gerade Faust I beendet
hatte, traf sich 1808 in Erfurt zu einer
Unterredung mit Napoleon, denn dieser
schätzte den Dichter. Goethe wiederum

Mülheim wird 200 Jahre alt.
Was geschah im Gründungsjahr sonst noch?

bewunderte dessen schöpferischen
Tatendrang.

Zu einem weiteren Bewunderer
Napoleons zählte zunächst auch
Ludwig van Beethoven, der ursprüng-
lich seine 3. Symphonie in Es-Dur
(!Eroica#) dem Franzosen widmen
wollte. Die Enttäuschung über dessen

Selbstkrönung zum Kaiser im Jahre
1804 ließ ihn aber von diesem
Vorhaben abkommen.

Im Jahre 1808 komponierte
Beethoven die 5. Symphonie in C-Moll
($Schicksalssymphonie!) und die 6.
Symphonie in F-Dur ($Pastorale!).

 Während Schubert und Berlioz noch
in den Kinderschuhen steckten, kom-
ponierte Carl Maria von Weber die
Grande Polonaise in Es-Dur op. 21 für
Klavier.

1808 war das Geburtsjahr der Maler
Honoré Daumier und Carl Spitzweg.
Caspar David Friedrichs Gemälde
$Das Kreuz im Gebirge!, Ingres
$Badende! und Goyas $Panik!
entstanden, ebenso ein Konversa-
tionslexikon, der 1. (Friedrich Arnold)
Brockhaus.

Die Wissenschaft, zu Zeiten von
Gauss, Faraday und Ampère,
beschäftigte sich 1808 mit der chemi-

schen Atomtheorie (John Dalton), den
$Ansichten der Natur! (Alexander von
.Humboldt), der Polarisation des
Lichtes (Etienne Louis Malut), der
Ausgrabung von Pompeji und der
Entdeckung der Gangesquellen.

Soviel zu einigem Nennenswerten im
Jahr der Gründung der Stadt Mülheim.

Bedenken wir, wie viele heutige
Mülheimer davon 70, 80, ja bis zu 100
Jahre dieser Zeit miterlebt haben, ist
die Spanne von 200 Jahren gar nicht
so lang. Betrachten wir aber die rasante
Entwicklung in dieser Zeit auf den
verschiedensten Gebieten (z. B. Auto,
Flugzeug, Computer, Medizin, Chemie),
scheint es eine Ewigkeit zu sein.

   FAM

In einem Kursangebot der Mülheimer
Musikschule können Erwachsene und
Ältere spielerisch die Welt der Musik
erkunden.

Ein lebendiger Zugang zur Musik
gelingt über das Singen und das
Begleiten von Liedern oder Texten auch
mit rhythmischen Instrumenten. Er
gelingt über die Bewegung nach Musik
oder Texten.

Weitere Wege des Erkundens sind
Begegnungen mit Klang, Rhythmus und
Bewegung in Konzert und Theater.
Über diesen •anderen Zugang zur
Musik• haben wir vor einigen Jahren
in der Ausgabe 45 bereits ausführlich
berichtet.

Der neue wöchentliche Kurs hat am
11. Februar begonnen. Menschen, die
musisch neugierig sind und ihre eigene
Musikalität entdecken und auspro-
bieren wollen, sind herzlich willkommen.
Kontakt : Monika aus der Fünten, Tel.
0208 / 4554300.    HGR

Musik bewegt

Ein kleiner Rückblick.
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Es tut gut,  mal zu kramen, zu suchen,
zu stöbern und zu wühlen mit der besten
Freundin im Oberstübchen, nicht in
einer Kommodenschublade, sondern
in Erinnerungen.

Was da alles drinnen liegt, wissen
doch nur wir beide, liebe Freundin.
Vor Jahren haben wir uns eine Menge
anvertraut. Wir wissen, wer unsere
erste Liebe war, sie ist im Ober-
stübchen von uns gut aufgehoben und
versteckt. Aber wir können sie jederzeit
wieder hervorholen. An dieser Stelle
hat die Erinnerung nämlich keine
Lücken. Auch der 1. Schultag vor 75
Jahren mit einer bescheidenen Zucker-
tüte oder die zwei geschenkten Bunt-
stifte zum Geburtstag, wie genügsam
waren wir doch als Kinder in den
Kriegsjahren"

Ach so, weißt du noch, wie wir später
beide für den Musikus vom Tanzor-
chester schwärmten? Der Zweite von
links? Wir  dachten, er geigt  nur für
uns.

Oder denk mal an den Jungen, der
erst immer einen eleganten $Bückling!
machte, bevor er uns die Hand gab
und dann schwungvoll seine Haarlocken
wieder glatt strich. Du prophezeitest:
$Wenn ich mal einen Sohn bekomme,
heißt er genauso, Friedrich-Karl.!  Jetzt
hast du zwei Töchter, Annekatrin und
Karolina und zwei Enkelsöhne, die
heißen aber David und Jakob.

Wenn wir heute kramen, und wir tun
es immer noch, haben wir  einen kleinen
Schwenk gemacht. Es dreht sich schon
mal um die  Zipperlein der reifen Jahre:
Gelenke, Blutdruck oder Gingkopillen.

Doch das Kramen kreiste meistens
um die Kinder- und Jugendzeit, Kriegs-,
Arbeits- und Familienzeit. Jetzt sind
wir in der !Oldiezeit!, in der Welt der
Großmütter, angekommen. Trotzdem
können wir zwei weiterhin die Wege
zusammen gehen. Unsere gewachsene
Freundschaft hat ein molliges Kissen
bekommen. Das Böse haben wir im
Dorfteich versenkt, liebe Freundin.

Aber die schönen Geheimnisse, die
kramen wir noch aus unserem Ober-
stübchen raus.

Wir können unsere Herzen dabei
gründlich lüften und unser Lachen
pustet nebenbei die Staubschichten
weg, ganz einfach weg.       BB

Es geschah
am helllichten Tag

Wenn Oma "kramt#

Daten zur Mülheimer
Stadtgeschichte

...der Deutsche Handballbund 1948
in der Mülheimer Stadthalle gegründet
wurde und erster Präsident der spä-
tere Showmaster Wim Thoelke aus
Speldorf war?

...der Mülheimer Tierschutzverein am
20. Juni 1884 gegründet wurde?

...die Handelskammern Mülheim,
Oberhausen und Essen am 9. Januar
1811 vereinigt wurden?

...durch Tauwetter am 24. Januar
1891 der Rumbach  die Mülheimer
Innenstadt von Dickswall, Bachstraße,
Kohlenkamp und Löhberg bis Notweg
(etwa Friedrich-Ebert-Straße) unter
Wasser setzte?

...am 18. Februar 1808 die erste
Sitzung des Munizipalrates der neuen
Stadt Mülheim an der Ruhr unter
Vorsitz von Stadtdirektor Hermann
Vorster stattfand?

...am 20.April 1866 in Mülheim
eine Pocken- und Cholera-Epidemie
ausbrach, die bis zum 21.10.1866
andauerte?                                  DS

Wie jeden Donnerstag klingelt der
Bio-Bauer. Aus den umliegenden
Häusern kommen die gesundheits-
bewussten Menschen, um hier Fleisch,
Eier, Gemüse und Obst zu kaufen.

Max, der Jack-Russel Terrier, bellt
erwartungsvoll. Bekommt er doch jedes
Mal ein Stück Wurst, Bio-Wurst natür-
lich, da weiß er doch, was er frisst"
Sein Frauchen öffnet die Tür, und er
rast los. Am Bio-Wagen ist Max aber
nicht angekommen. Sein Frauchen
wundert sich, denkt, der strolcht sicher
wieder irgendwo herum.

Als sie in die Wohnung zurückgeht,
sieht sie Max mit dem Rest von Paul-
chen im Maul. Paulchen, der Hamster
aus der Nachbarwohnung, ist wohl
wieder einmal aus seinem Käfig ge-
türmt, nicht ahnend, dass sein Mörder
schon im Flur lauert. Sie schreit  entsetzt
auf und ruft: !Loslassen"! Aber da
schluckt Max noch mal - und das war
das Ende von Paulchen.

Erschrocken zieht sie Max in ihre
Wohnung. Was soll sie nun tun? Einen
neuen Hamster kaufen? Das würden
die Kinder merken, schließlich kennen
sie ihr Paulchen genau. Die Wahrheit
sagen? Unmöglich, keiner würde mehr
mit Max Gassi gehen. Sie würden ihn
hassen. Was also tun? Ratlos schaut
sie ihren Hund an und sagt vorwurfs-
voll: !Max, du bist ein Mörder"! Der
legt den Kopf schief, wedelt mit dem
Schwanz, schaut sie mit seinen treuen,
glänzenden Augen an, als wollte er
sagen: !Ich wollte doch nur spielen.!
Sie beschließt, nichts zu machen, abzu-
warten. Zwei Tage später erzählt die
Nachbarin : !Unser Hamster ist sehr
krank, wir müssen ihn einschläfern
lassen, aber Paulchen ist verschwun-
den. Wir haben die ganze Wohnung
abgesucht.! Max& Frauchen murmelt
abwesend: !Tut mir leid!, denkt aber
entsetzt: Ein kranker Hamster?
Gammelfleisch" Ich muss sofort mit
Max zum Tierarzt"                               DST



Nr. 68 / 2008                                                         Alt? na und !                                                                          11

Jahrzehntelang konnte er mit bunt bemalten Eiern die Menschen, vor allem die
Kinder, zu Ostern beglücken, jetzt scheinen internationale Süßwarenkonzerne,
Spielwarenhersteller und Edeldesigner ihm den Rang abzulaufen. Meister Lampe
versteht die Welt nicht mehr.

Waren Kinder früher
noch begeistert auf der
Suche nach liebevoll
gestalteten oder einfach nur
gefärbten Hühnereiern, so
haben sich die Ansprüche
in den letzten Jahren
erheblich verändert.

Fabergé und Svarowski
versuchen zwar schon eine
ganze Weile, Fuß auf dem
Ostereiermarkt zu fassen,
jedoch ist ihre Klientel
überschaubar und zumeist
sehr wohlhabend. Die
normale Bevölkerung
gehört eher nicht zu ihrem
Kundenstamm. Viel mehr
als diese trifft Meister
Lampe die Schokoladen-
industrie mit ihrem viel-
fältigen Angebot.

Obwohl teurer und in ihrer künstlerischen Gestaltung nicht mit seinen
Ostereiern zu vergleichen, gefallen diese Eier den Kindern und Erwachsenen
offenbar besser. Ebenso auch die Schokoladenosterhasen, die Meister Lampe
verständlicherweise nicht im Angebot führt, denn bei seiner Version müsste er
sich selbst das Fell über die Ohren ziehen. Gar nicht nachvollziehen kann
Meister Lampe die massive Werbung der Spielwarenhersteller, Kindern zu
Ostern Spielzeug zu schenken. Da das für ihn nichts mit Ostern zu tun hat, sieht
er darin die reine Kommerzialisierung des Festes. Dies geschieht auf Kosten
der traditionellen Formen, die er bedient und ,die nach seiner Meinung, zum
Schaden seines Betriebes zunehmend an Bedeutung verlieren.

Auch wenn er im Augenblick nicht an dem Fortbestand seines
Traditionsbetriebes zweifelt und Menschen zu erfreuen, ihm immer noch am
Herzen liegt, so erwägt Meister Lampe doch, bei weiter rückläufigen
Umsätzen, sein Handwerk auf- und seine Löffel abzugeben.        FAM

Meister Lampe $
Steht sein Traditionsbetrieb vor dem Aus?

 !"#$%& '()*"#+
 !"#$%&'!(#)$**#+,-

 !.%&$/%'*0!*'
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Frohe Ostern

wünscht Ihnen, liebe
Leserinnen und Leser,
das Redaktionsteam.

Natürlich freuen wir
Erwachsenen uns anders
auf das Fest, als die Kinder
auf das traditionelle Eier-
suchen. Doch die Vorfreude
auf die warme Jahreszeit
und das Erwachen der Natur
nach dem Winterschlaf ist
sicher auch ein gerüttelt
Maß an Freude wert.

Genießen Sie den Früh-
ling, wagen Sie sich aus dem
Haus. Ein Spaziergang
lohnt sich.

* Die Häschenschule,
den über 80 Jahre alten
Kinderbuchklassiker
mit Bildern von Fritz
Koch-Gotha und
Versen von Albert
Sixtus, gibt es immer
noch und erscheint im
Esslinger Verlag J.F.
Schreiber.

Wer das nicht kann, der darf auf
Erden nie ein Osterhase werden. *
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Wissen Sie noch, wie wir $Älteren! in der Schule für $Schönschreiben! eine
Note bekamen? Unter uns gesagt, meine war immer mies. So erging es auch
Heinz Georg Braß. Ich erzähle Ihnen heute, wie er dennoch ein fabelhafter
Kalligraf geworden ist. (Kalligrafie ist die  Schönschreibkunst). Seine Heimat
ist Elfgen bei Neuß, wo er 1933 geboren wurde. Sein Vater war Lehrer. Im
Krieg gab es kaum ein Heft, schon gar nicht ein Buch über Schönschrift. Heinz
Georg Braß lernte als Kind auf einer zerkratzten Schiefertafel das erste $ I!
schreiben. Aber gut klappte das nicht. Er sollte aber schön schreiben können,
denn für einen Lehrersohn war das $ein Muss!. Früher war der Lehrer noch
eine Respektsperson. Da musste man als Kind gehorchen, und ein Lob gab es
sehr selten. Den Rohrstock hingegen hat H.G. Braß in der Schule oft genug auf
der Hand gespürt. Dadurch wurde er noch verkrampfter. Als er mal durch
Zufall eine Christliche Zeitung in die Hand bekam und dort eine besonders
schöne Schrift sah, übte er auf Karton (mit Pauspapier) und siehe da, auf
einmal klappte es doch mit dem Schönschreiben. Der $Knoten war geplatzt!.
Die Liebe zur Kalligrafie war plötzlich da.

Auf dem Gymnasium war seine Schönschrift äußerst begehrt von den
Mitschülern. Für die Mädchen schrieb er Verse, in die damals beliebten
Poesiealben. Für die Jungen fertigte er in kunstvoller Schrift gelegentlich
Muttertagsgedichte an. Später wurde H. G. Braß Lehrer. In Korschenbroich-
Glehn war er 24 Jahre Leiter einer Schule. Begeistert erzählt er mir, dass die
ersten vier Jahre als Lehrer an einer $Einklassenschule! die glücklichsten für
ihn waren. Heute, im Alter von 74 Jahren, gibt er Kurse für Kalligrafie und
schwärmt: $Schreiben ist Tanzen mit den Händen"! Heinz Georg Braß ist ein
äußerst ausgeglichener und nachdenklicher Mann. Er schreibt Gedichte und
malt. Bei besonderen Anlässen zaubert er elegant mit Tusche stets in einer
anderen Schrift Eintragungen in das $Goldene Buch der Stadt Mülheim!.

$In der Schrift zeigen sich Gefühle!, erklärt er.
Es tat gut, als ich ihm dabei zusah, wie er auf dem Papier die Buchstaben

tanzen ließ. Kalligrafie ist wirklich eine $Kunst zu Schreiben!. Heinz Georg Braß
ist für mich ein Philosoph. Was er vermitteln will, ist die Liebe an schönen
Dingen, an der Natur, am Tanzen und am Leben. Er lebt als ein vollkommen
zufriedener Mensch in Mülheim, der Stadt, die ihm ans Herz gewachsen ist.
Kalligrafie-Kurse erteilt H.G. Braß in der Ev. Familienbildungsstätte,
Scharpenberg 1b, Tel: 0208/3003314          BB

In Berlin bin ich geboren und es bleibt
die Stadt meines Herzens. In Mülheim
verbringe ich seit 55 Jahren mein Leben.
Hier in dieser Stadt ist meine Familie
gewachsen. Die große Straße des
Lebens führt über feste Wege und
heimliche Pfade. Weniges wird erfasst,
wenn wir nur den Hauptweg nehmen.
Die besten Erlebnisse sind versteckt.
Wertvolles und Schönes ist hier für
mich verborgen.

Seit 45 Jahren lebe ich in meiner
Straße, Hausnummer 66, in meiner
Familienwohnung mit Kinderzimmer.
Heute brauche ich es für meine
Leihenkel. Hierhin haben meine Kinder
ihre Spielkameraden und später ihre
Freunde eingeladen.

Ich denke an das Birkenbäumchen,
so klein wie ein Spazierstock, das mein
Mann gepflanzt hat. Wir wissen, wie
es mühselig mit seinen Wurzeln
Nahrung in einem Loch mit Schutt
suchte, und wie es sich trotzdem
ausgebreitet hat.

Unser erstes Auto war ein alter
DKW mit Zwischenschaltung. Es hatte
durchaus Charakter, es fuhr uns sicher
zur Ostsee oder zur Adria und hat uns
nie im Stich gelassen.

Ich wohne in einer guten Straße mit
Nachbarn, die ich kenne und die mich
kennen. Es ist nie langweilig hier. Herr
Otto geht mit seinem Hund spazieren,
den er $ Fräulein Lilli! nennt. Es ist sein
$Enkelhund!, wie er sagt, weil er keine
Enkelkinder hat.

Frau Schulz $jätet! und putzt mit einem
Handfeger sogar ihren Terrassen-
vorgarten. Gehe ich im Schlendrian-
schritt zur Stadt, treffe ich viele
Menschen, die mir lieb und wert
geworden sind. Ich habe ein offenes
Ohr für jeden und ein gutes Wort.

Mülheim,
meine

geschenkte
Heimatstadt

Liebeserklärung  an Mülheim
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Alle anderen werden älter. In
Mülheim ist der demografische
Wandel besonders sichtbar. Hier gibt
es die meisten 60+ Senioren.

Aber nicht alle gehören zu den
!Guten!. Die Kriminalitätsrate bei den
Älteren in Deutschland steigt. Sie hat
seit den 90er Jahren um fast 30'
zugenommen.

Erinnert sei an die $Rentnergang!
aus NRW, drei Männer, 63, 72 und
74 Jahre alt, die mit Handgranaten,
Pistolen und Hammer 40.000 Euro
bei einem Banküberfall erbeuteten.
Das war sicher eine Ausnahme. Die
meisten Delikte geschehen aus einer
schwierigen sozialen Situation heraus:
Sei es durch den Verlust des Partners,
das Ende des Berufslebens oder
vermindertes Einkommen.

Es sind Sexualstraftaten, Hehlerei,
Diebstahl und auch Schwarzfahrerei,
die Senioren in den Knast bringen.

90 ' der Täter sind Männer, viele
davon Ersttäter. Vor Gericht gibt es
zwar ein Jugendstrafrecht aber kein
gesondertes Seniorenstrafrecht. Wer
haftfähig ist, muss ins Gefängnis.

Dort sind die Alten oft der Aggres-
sivität Jüngerer ausgesetzt und können
sich nicht wehren. Wohin also mit den
$bösen Alten!?

In Singen am Bodensee gibt es einen
•Seniorenknast•, den einzigen in ganz
Europa. Das Alter der Insassen beträgt
62 - 76 Jahre.

Die Mauern sind ohne Stacheldraht
und nur drei Meter hoch. Flüchten will
hier ohnehin kaum jemand. Schließlich
sind die Gefangenen nicht mehr die
Fittesten. Der Gefängnishof ist mit
Rasen, Rosenbüschen, Springbrunnen
und einem Fischteich ausgestattet.

Im Keller ist ein winziger Supermarkt.
Hier können die Häftlinge mit Bargeld
zahlen, das ist in keinem anderen

Gefängnis möglich. Viele von ihnen
bezahlen zum ersten Mal in Euro.

Einige Vollzugsbeamte haben eine
Zusatzausbildung als Krankenpfleger.
Blutdruck messen, Blutzucker kontrol-
lieren, Tabletten verteilen ist hier an
der Tagesordnung.

In den Zellen ist es sehr ruhig, im
Gegensatz zu denen in anderen Straf-
anstalten.

Die Seniorgefangenen können
duschen so oft sie wollen. Innerhalb
des Hauses  ist jede  Tür offen, so
dass ein kleiner Plausch über Prostata-
beschwerden oder andere Probleme
jederzeit möglich ist.

Der Kühlschrank in der Zelle ist ein
besonderer Luxus. Geplant ist ein Auf-
zug. Statt Anti-Gewalt-Training
werden Kochkurse angeboten. Wenn
sie wieder in Freiheit sind, können die
Entlassenen sich bestimmt ein Spiegelei
braten.

Wer hier jedoch seine Hafterleich-
terung missbraucht, kommt in ein
$normales! Gefängnis. Eine Horror-
vorstellung für die meisten. Und da es
den ersten gestorbenen Gefangenen
gab, denkt man über Trauerfeiern und
Sterbebegleitung nach.

Die Gesellschaft muss über Ände-
rungen im Strafvollzug nachdenken,
wenn $der Knast! ein Altenheim wird
- auch in Mülheim - schließlich ist
Mülheim nicht Entenhausen.

                DST

Opa hinter "Schwedischen Gardinen#

Ich kenne von allen die Hobbys, auch
wenn ich mal gerade nicht auf ihren
Namen komme. Es hat fast ein
Vierteljahrhundert gedauert, bis mir
mein innerer Kompass zeigte: $Hier
bist du jetzt Zuhause.!

Ich glaube, es sind die kleinen
$Hauserlebnisse! in der Familie und
die Vertrautheiten rund herum, die für
mich meine Heimatstadt ausmachen.

Mein $Familienkalender! hat seine
eigene Einstufung. Daraus ist jetzt ein
$Weißt-Du-noch?-Kalender! gewor-
den. Hier sind all meine so genannten
$stillen Gäste! eingeschrieben. So nenne
ich meine Erinnerungen.

Und dann denke ich, was willst du
mehr, Brigittchen? Das waren mir 55
Jahre wert in Mülheim, meiner ge-
schenkten Heimatstadt, Jahre voller
Freude und Liebe.     Text und Foto:  BB

Kindermund
Leon, 4 Jahre alt, kam zu mir. $Ich

habe Dir etwas mitgebracht, Oma.!
Und er angelte aus seiner Hosentasche
drei Gänseblümchen, ein Blatt und viele
Gräser. $Das ist aber hübsch, die stelle
ich jetzt in ein Schnapsglas.# Leons
drollige Frage war: !Trinken denn
Blumen auch Schnaps?!        BB

An meinem Geburtstag rief mich
meine Tochter an und brachte mir
zusammen mit sechs Kindergarten-
kindern ein Ständchen. Dann kam der
kleine Jeremy ans Telefon: $Darf ich
Dir auch mal was sagen?! -  $Natürlich.!
- $Ich bin heute ohne Popo Fahrrad
gefahren.! -  $Hattest Du keinen
Sattel?! -  $Doch" Ich stand doch in
den Pedalen.!       AK

Nur die Panzerknackerbande in Entenhausen
von Donald Duck bleibt ewig jung.
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Der neue Tag, der kommt,
der ist nicht selbstverständlich.

Und dankbar sollte man ihm sein,
dass er erscheint.
Bei jedem Mal.

Schlägt man die Augen auf
am frühen Morgen, so soll es sein,

als wär& man neu geboren.
Der neue Tag, der kommt,

man muss ihn ganz bewusst erleben.
Auch wenn er trübe ist und voller Sorgen,

so ist bei allem Schweren, das da kommt,
immer auch ein kleines Licht dabei.

Dies& soll man nehmen, tief und fest verwahren,
denn Hoffnung gibt es immer wieder

und wär& sie noch so klein.
Und wenn man glaubt, die ganze Welt zerbricht

und man versinkt in einem tiefen Loch,
dann greif& nach diesen kleinen Lichtern,

denn sie, gepaart mit Hoffnung,
sie heben Euch empor in einen hellen Tag.
Und wenn Ihr wollt und wenn Ihr könnt,

dann ruft mit mir hinaus in alle Welt:
Kein Tag im Leben ist selbstverständlich"

Willi Sass
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Ich bin mit 39 Jahren nicht wirklich
potentieller Stammbesucher des
Webauftrittes von •Alt? na und !•
(= Leser der Zeitung im Internet,
Anm. der Red.), doch sollte ich es
werden. Wir werden doch alle alt,
jedenfalls, wenn wir Glück haben. !

Ich muß mal etwas dazu schreiben,
wie die Worte "Alt? na und#$ bei mir
ankommen. Mit einem Wort:
Megagenial. ! Denke ich an "Alt?$,
dann überlege ich mir, was in den
nächsten Jahren vielleicht auf mich
zukommt. Und ich denke an meine
Eltern, die sich einst als Kind um mich
kümmerten. Werde ich mich um sie
wenigstens genauso bemühen? Sollte
ich nicht jetzt schon damit anfangen?
! Gleich hinter dem Wort "Alt?$
stehen die Worte "na und#$ Assoziierte
ich vorher "Alt?$ mit Sorge, Krankheit,
!Gebrechen, stehen jetzt die Worte
"na und#$ ganz so, als ob jemand sagen

Leserbrief

Erste Liebe
Als der 8-jährige Jonas von der

Schule nach Hause kommt, erzählt er
aufgeregt seiner Mutter, was er in der
Schule erlebt hatte: "Mama, weißt Du,
was die Christel mich heute gefragt
hat? Sie fragte mich, ob ich ihr Freund
sein wolle, zum Knutschen oder nur
so. Da habe ich ihr gesagt: "Für alles#$
Jonas machte eine kleine Pause und
sagte dann mit ernster Miene zu seiner
Mutter: "Mama, verliebt bin ich aber
nur in Dich#$      GB

wolle: "Pfeife drauf# Vergesse das
Schlechte. Das kommt von ganz alleine.
Du wirst es nicht aufhalten. Erfreue
Dich an dem Schönen. Genieße das,
was Dir gegeben ist.$

Da sehe ich wieder meine Eltern. Jetzt
freue ich mich an ihrer Lebensfreude.
Ganz nach dem, was ich an Gedanken
hege bei "Alt? na und#$

Peter H., Name ist der Redaktion bekannt

Tag der älteren
Generation

am 6. April 2008
von 11 bis 17 Uhr

 Das ist ein Termin, den Sie sich
für Ihre Fragen zu Gesundheits-
und Pflegesituationen oder
auch für ein Gespräch mit den
Redakteuren dieser Mülheimer
Seniorenzeitung merken sollten.

Wir freuen uns auf  Sie#
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Rätselhaftes Ostermärchen
von Joachim Ringelnatz:

1. Eigenart .........................................................................
2. Weggang .......................................................................

3. Kirchengesang...............................................................

4. furchtbar .......................................................................

5. belanglos .......................................................................

6. Brauch ..........................................................................

7. Devise ...........................................................................

8. Entschlusskraft..............................................................

9. Dummheit .....................................................................

10. Lagerhalle ......................................................................

11. einschließlich .................................................................

12. Ruhepause ....................................................................

13. geben ............................................................................

14. Verkehrsmittel ...............................................................

15. Meldung ........................................................................

16. beinahe ..........................................................................

17. gesund werden ..............................................................

18. danach ..........................................................................

19. Zupfinstrument ..............................................................

20. verspotten .....................................................................

21. Kartoffelpuffer ..............................................................

22. Buckelrind .....................................................................

23. Vermittlungsbüro ...........................................................

   Die ersten und die letzten
Buchstaben von oben nach
unten gelesen ergeben ein
uraltes  schönes Sprichwort.
A % a %auf % be %

bend % bruch % bu %
bus %cho %chen %cke
% de % e %ei % ein %
er % fol % gen % gend
% haar %hän % he %
ho % i % in  %kehr %
ken % klu % ku % ku
% le %le %lei %lei %
len %ma %%na %
nach % nach % ner %ni
%ni %om % pot % ral
% rei %richt %schen %
se%seln %si %sit %
spruch% sträu%te %ti
%ti %tur %u %ve %
ve % wahl % ze %zu

BB

Der FrackverlOher HOnrich OstermOO kehrte am ersten OsterfOOtage sehr
betrunken hOm. SOne Frau, One wohlbelObte, klOne Dame, betrieb in der
KlOststraße Onen OOhandel. Sie empfing HOnrich mit den Worten: "O O,
mOn Lieber#$ DabO drohte sie ihm lächelnd mit dem Finger. Herr OstermOO
sagte: $Ich schwöre Onen hOligen Od, dass ich nur ganz lOcht angehOtert bin.
Ich war bO  Oner WeihnachtsfOO des VerOns FrOgOstiger FrackverlOher.
Dort hat Ones der Mitglieder anlässlich der Konfirmation sOner Tochter One
Maibowle spendiert, und da habe ich dann sehr viel RhOnwOn auf das Wohl des
verehrten JubelgrOses trinken müssen, wOl man ja nicht alle Tage zwOundneunzig

Jahre alt wird.$ Frau OstermOO schenkte diesen Beteuerungen kOnen Glauben, sondern sagte nochmals: $O O, mOn
Lieber#$ Worauf ihr PapagO die ersten zwO Worte "O O$ wohl drOßigmal laut wiederholte. Über das GeschrO des
PapagOs geriet HOnrich in solche Wut, dass er On BOl ergriff und sämtliche OO zerschlug. Frau OstermOO wurde
krOdeblOch und lief, triefend von Ogelb, zur PolizO. Ihr Mann aber ließ sich erschöpft auf Onen Stuhl nieder und wOnte
lOse vor sich hin. Bis ihm der PapagO von oben herab On OsterO in den Schoß warf. Da war alles vorbO.
                                                                                                    Aus: Das Gesamtwerk in sieben Bänden, Band 4, Karl H. Henssel, Berlin 1982

S i l b e n r ä t s e l
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    Mülheim im März 2008

Liebe Helga,
nun lebst Du schon seit sieben Monaten
auf Sizilien. Ich gebe zu, dass Deine
Briefe und Ansichtskarten von
November und Januar mich etwas
neidisch gemacht haben: Hier Kälte,
Nieselregen, graue Landschaft,
während Du in milder Winter-
sonne auf grüne Hügel blicktest.

Aber nun hält auch bei uns der Früh-
ling zaghaft Einzug, ganz langsam, als
ob er die Spannung steigern wolle.

Gestern Mittag kam ich aus der
Stadt, genoss den leichten Wind auf
der Schloßbrücke, schaute hinunter
auf die stark strömende Ruhr und
bemerkte an den Uferweiden das
erste zarte Grün. Vor der Stadthalle
ging ich die Treppe hinunter, magisch
angezogen von der MüGa mit ihren
vertrauten Wegen.

Schon von weitem sah ich
Sträucher rosa schimmern: Die
letzten Blüten des Winterschnee-
balls, die im Februar noch fast allein
das Grau und Braun ihrer Umgebung
aufgehellt hatten. Aber jetzt, einige
Schritte weiter, leuchten schon die
großen weißen Blüten der Stern-
magnolien. Erinnerst Du Dich? Sie
stehen jenseits der Wasserachse auf
einem sanften Hügel. Einen späten
Frost könnten sie nicht überleben -
sie wagen es trotzdem und machen
Mut. Langsam ging ich weiter und
merkte, dass ich lächelte.

Ich erreichte den Teich und sah
letzte Rohrkolben und Gräser noch
winterlich braun am Rand. Die
Sumpfdotterblumen dazwischen
haben schon verheißungsvolle, dicke
Knospen. Ja, und dann entdeckte
ich die ersten, frühen Osterglocken.
Sie stehen in Gruppen auf den
Rasenflächen, zwischen Immergrün,
an Wegrändern und an den kleinen
Hügeln.

Weißt Du, ich finde es so schön,
dass hier immer irgendetwas blüht.

Allein die verschiedenen Oster-
glockensorten lösen einander ab bis
in den Mai hinein# Dieser Park, nur
ein paar "Brücken-Schritte$ von der
Innenstadt entfernt, ist wunderbar
angelegt. Er hat so viele verschiedene
Gartenräume: Wasserlandschaften,
romantische Nischen und große, klare
Rasenflächen, dazu die jeweils
landestypischen Gärten unserer
Partnerstädte mit dem eleganten
"Tourainer Pavillon$, den rustikalen
Mauern im israelischen Garten, der
finnischen Holzhütte zwischen Birken,
der englischen Sonnenuhr. Erinnerst
Du Dich noch an die spannende
"Camera obscura$? Sie ist in-
zwischen wieder zu besichtigen.

Die vielen Spielbereiche liegen jetzt
fast verlassen da. Weißt Du noch,
mit welchem Eifer dort im Sommer
das Wasser und der Sand von
Kindern und manchen Vätern
"bearbeitet$ wurden?

Das alte Schloss
Broich mit den dicken
Bruchsteinmauern lockte
mich in seinen großen,
ovalen Innenhof. Die
hohen Kastanien darin,

die ein Gefühl von Geborgenheit
schenken, tragen braun glänzende
Knospen. In meiner Erinnerung
stiegen Klänge und Bilder der
Konzerte und Feste des letzten
Sommers auf.

Ich ging die Stufen zum Aus-
sichtsplatz an der Mauerecke hoch
und blickte über das weite Park-
gelände. Frühling: Genießen, Erinnern,
Vorfreude# Ich sehe den Stauden und
Blüten entgegen, wie alten, lang
vermissten Freunden.

Apropos Freunde: Ich hoffe, meine
schwärmerische Schilderung eines
Frühlingsmittags in der MüGa hat
auch in Dir die Vorfreude auf Deinen
geplanten Besuch bei uns erhöht# Ich
freue mich schon so sehr darauf, im
Juni die alten Wege wieder mit Dir
zusammen zu gehen#

In herzlicher Verbundenheit grüßt
Dich Deine M.          Text: MAS, Foto: DS


